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Die ſoziale Frage der amerikaniſchen
Eiſenbahnen.

Der Kampf der Eiſenbahnarbeiter in Chicago, Sacra-
mento und anderen Orten Amerikas hat das Augenmerk in
n Maße auf das ſoziale Weſen der dortigen Eiſenbahn
zuſtände hingelenkt; ſchien es doch kurze Zeit, als ob der
Streik eine gewaltige ſoziale Revolution hervorrufen werde.
Dem iſt ja nun nicht ſo geworden und zudem wußte viel
leicht kein einziger der Streikenden, daß ihr ganzes Elend
eine Konſequenz der privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
iſt. Zu dem Klaſſenbewußtſein haben ſich die amerikaniſchen
Arbeiter nicht annähernd ſo aufzuſchwingen vermocht wie
die europäiſchen, beſonders die deutſchen. Der Kampf des
Einzelindividuums, der Glaube an das freie Spiel der wirt-ſchaſtlichen Kräfte iſt bei ihnen noch ziemlich feſt eingeprägt.

Dem Forſcher der ſozialen Verhältniſſe liegen die en

zu dem Rieſenſtreik in Amerika deutlich vor Augen, man
mußte ſchon längſt erwarten, daß es zum Kampf kommen
würde. Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt darüber in einem ein
gehenden Artikel u. a.

Die Geſetzloſigkeit des ſozialen Krieges der Eiſenbahn-
arbeiter und eines Teils der amerikaniſchen Bevölkerung
c die Eiſenbahnkönige iſt die Antwort auf das friedliche

nrecht, daß dieſe ſeit Jahrzehnten im Wege oder mit Um-
gehung der Geſetze, je nachdem, an ihren Arbeitern, und an
ihren Konſumenten, d. i. an der ganzen Bevölkerung be
gangen haben.

Die Geſchichte dieſes Unrechts wird der e Geſchichts-
ſchreiber nicht erſt ex post zu erforſchen haben, das Material
zu dieſer Geſchichte liegt bereits ziemlich vollſtändig geſammelt
vor. Mag auch die praktiſche Freiheit der Amerikaner gewiſſe
Grenzen haben, ihre theoretiſche Freiheit, die Freiheit zu
diskutieren kennt keine Schranken, nicht einmal amtliche. Jn
europäiſchen Staaten ſind viefach noch die Fehler der be
ſtehenden Einrichtungen Amtsgeheimnis, das heißt Jeder
weiß davon, aber die Aemter- und alle Staatswürdenträger
dürfen „offiziell“ nichts davon wiſſen, fühlen ſich vielmehr
oft gar geneigt, offiziell zu vertuſchen, wogegen ſich privat
nicht ſelten ihr Gerechtigkeitsgefühl aufbäumt. Jn Amerika
kennt man dieſe Angſt vor dem öffentlich geſprochenen Wort
nicht, und noch weniger die religiöſe Scheu vor der ſelbſt

menſchlichen Schöpfung der Staatsämter. Die
itik der beſtehenden Zuſtände iſt nicht, wie vielfach in

Europa, das Privilegium der Oppoſition, ſondern ein Recht,
in das ſich die Regierung mit der Bevölkerung teilt. Speziellin der Gounngeloſen Kritik eines der gefährlichſten Uebel-

ſtände des amerikaniſchen Freiſtaats, des Eiſenbahnweſens,
die Regierung der Vereinigten Staaten ſogar mehr ge-

eiſtet, als irgend eine Oppoſition mit ihren naturgemäß
eringeren äußeren Mitteln je vermocht hätte. JmJahr 1887 hat die Bundesregierung eine Interstate Com-

merce Commission zur Ueberwachung der amerikaniſchen

Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Nathanſohn nickte. „Er Unter den Linden. Der

18]

Herr Baron ſind erſchrocken,“ fügte er forſchend hinzu.
„Jch bin mehr überraſcht, als erſchrocken,“ entgegnete

Wolfgang, „weil der Zufall will, daß ich mit dem ge-
nannten Herrn ziemlich genau bekannt bin. Wie aber kommt
der re Rettberg gerade zu dieſem Namen

„Wie wird er dazu kommen oge der Jude. „Lebt
doch der Maitland in der großen Welt, iſt er doch 'n
Mann von großem Reichtum und ſein Name ſo gut wie
bar Geld. Das wird das Jüngelchen gewußt rn

Wolfgang zweifelte keinen Augenblick, daß ſein Freund
auf ſeine Bitte jeden Gedanken aufgeben würde, den jungen
Verbrecher zu verfolgen, doch vermochte er die Befürchtung
nicht zu unterdrücken, Maitland könnte von der Macht, die
er dadurch über Rettberg erlangte, gegen deſſen ſchöne
Schweſter Gebrauch machen.

Es lag ein Zauber in Maitlands Weſen, ein Reiz in
ſeiner Beredtſamkeit, dem Wolfgang ſelbſt nicht derekonnte; bei all ſeinem hellen Verſtande kam ihm im Ge-

ſpräch mit Maitland die klare Unterſcheidung von Recht
und Unrecht abhanden, oder es koſtete ihn wenigſtens einen
Kampf, ſich beides gegenwärtig zu halten.

Beſorgt fragte ſich Wolfgang, welchen Einfluß ein ſolcher
Mann über ein junges, unerfahrenes Mädchen, wie Melanie
Rettberg gewinnen könne.

„Wenn ich wüßte,“ unterbrach Wolfgang ſein Schweigen,
„„in weſſen Händen ſich der Wechſel befindet, ſo würde ich
ihn ſofort einlöſen.“

„Und der Herr Maitland brauchte nichts zu erfahren von
der ganzen Geſchichte,“ nickte der Jude lächelnd. „Jch ver

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Eiſenbahnen eingeſetzt. Dieſe bat bisher ſechs Jahresberichte
geliefert, und jeder dieſer umfang und inhaltreichen Bände
iſt von der erſten bis zur letzten Zeile nichts als eine ge-
harniſchte Anklageſchrift gegen die finanzielle, kommerzielle
und ſoziale Mißwirtſchaft der amerikaniſchen Eiſenbahnen.
Ueber das Ganze können wir uns an dieſer Stelle nicht
verbreiten. Das Finanzielle und Kommerzielle iſt ja auchin Europa einigermaßen bekannt. Man weit auch hier, daß

die amerikaniſchen Eiſenbahnkönige die oberſte Spitze in der
Hierarchie des Finanzgaunertums darſtellen. Man hat auch
hier von den Tarifkriegen der amerikaniſchen Eiſenbahnen
gert die ſchließlich in Pools oder Monopolen endigen,

eren jedes die Bevölkerung ſo hart bedrückt wie ein Dutzend
von Jnduſtrie-Truſts, ohne ſo durchſichtig zu ſein wie dieſe.
Davon wollen wir hier nicht weiter ſprechen. Die finan-
zielle und kommerzielle Mißwirtſchaft der amerikaniſchen
Eiſenbahnen hat vergleichsweiſe nur nebenſächliche Bedeutung
in dem ſozialen Eiſenbahnkrieg, der ſich gegenwärtig wieder

einmal drüben abgeſpielt hat. Sie erklären die r
die das Publikum, beſonders im ſtürmiſchen Weſten, den
Streikenden entgegenbringt, ſie liefern ihnen die Hilfstruppen.
Die Haupttruppe aber, die Armee der Streikenden ſelbſt, iſt
das Produkt des antiſozialen Geiſtes der amerikaniſchen
Eiſenbahnverwaltung. Ueber dieſen haben zwei von der ge
nannten Kommiſſion in den Jahren 1889 und 1892 durch-

große Enqueten Licht verbreitet, und was außerhalb
es ſpezifiſchen Wirkungskreiſes der Kommiſſion lag, hat das

weltberühmte Waſhingtoner „Department of Labor“, unter
der Leitung von Caroll D. Wright, in ſeinem fünften e
bericht 1889 nachgetragen. Daraus ſollen hier in Kürze
en Daten wiedergegeben werden.

achdem das Blatt dann angeführt, wie ſchutzlos die Ar
beiter dem Unternehmertum gegenüber ſtehen, wie die Ar-

beiterſchutzgeſetze hinfälig und unzureichend ſind, heißt es
weiter:

Da begannen, etwa ſeit dem Ende des Bürgerkrieges, die
Eiſenbahnarbeiter ſich zu Fachvereinen zuſammenzuthun, um
ihre eigenen ſozialpolitiſchen Jntereſſen ſelbſt in die Hand
zu nehmen. Jm Dezember 1867 konſtituierte ſich die Grand
international Brotherhood of Locomotive Engineers, der
Fachverein der Maſchiniſten. Er gründete eine auf dem
Gegenſeitigkeitsſyſtem beruhende Verſicherung ſeiner Mit-
glieder gegen den Verluſt von Beinen, Händen, Augen und
ge den Tod. Die Verſicherung auf den Todesfall z. B.
eträgt 1500 bis 4500 Dollars, je nach Höhe der Einlagen.

Daneben laufen Verſicherungen gegen Krankheit Beitrag
50 Cents monatlich, Krankengeld 10--12 Dollars wöqyent
lich), endlich eine Unterſtützungskaſſe für unverſchuldet insElend gekommene oder beſchäftignngslos gewordene Mit

lieder. Zu der ökonomiſchen geſellt ſich eine andere Ten-
enz. Der Verein iſt beſtrebt, das moraliſche Niveau ſeiner

Mitglieder und des ganzen Standes zu heben, indem er als
Bedingungen zum Beitritt moraliſchen Lebenswandel, Mäßig-

ſtehe, ich verſtehe. Aber wer ſoll wiſſen, wo das Wechſel-
chen jetzt in der Welt herumfährt. Und die Zeit iſt knapp
bis zum Verfalltage.“

„Nun, Herr Nathanſohn,“ ſagte Wolfgang nach kurzem
Ueberlegen, „auf alle Fälle iſt mir die von Jhnen er-
haltene Auskunft ſehr wertvoll. Ein ſolcher Dienſt läßt ſich
nicht belohnen. Um aber wieder auf die altgriechiſche Vaſe
und die antike Damascenerklinge zurückzukommen, wovon
Sie mir gelegentlich erzählten, ſo würden dieſelben ein paar
fühlbare Lücken in meiner kleinen Altertumsſammlung aus-
füllen. Schicken Sie mir dieſe beiden Gegenſtände in mein
Hotel, Herr Nathanſohn, und vergeſſen Sie nicht, die
quittierte Rechnung beizufügen.“

Der Baron empfahl ſich raſch, ohne dem Juden Zeit zu
ſeinen üblichen Ehrfurchtsbezeugungen zu laſſen.

„Gott! was'n Mann!“ rief Nathanſohn bewundernd,
„was'n feiner Ariſtokrat! Unbeſehen und ohne zu handeln
nimmt er die Vaſe und den alten Damascenerſäbel
Gott! am Ende hätt' er auch genommen das vergoldete
Seſſelchen, wenn ich ihm hätt' geſagt, 's wär der Thron,
auf dem ſchon hätt' geſeſſen der König Salomo. O, Moſes
Nathanſohn, was biſte doch geweſen für'n Schafskopf!“

XIII.
„Heute morgen hat im Grunewald zwiſchen dem be

kannten Herrn von Quinna und dem Baron von Sturen
ein Piſtolenduell ſtattgefunden, wobei der letztere eine ſchwere
Verwundung am Arme erlitt. Baron von Sturen gehört
einem unſerer älteſten Adelsgeſchlechter an und iſt Beſitzer
zweier Rittergüter in Schleſien und der Mark. Wie wir
hören, ſoll ein Streit wegen einer Dame die Veranlaſſung
zu dem Duell J haben.

Das war die Neuigkeit des Tages, welche man heute in
allen Berliner Zeitungen leſen konnte und welche Herr von

Jahrg.
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.Weidet alles Verlinec Br

keit, Kenntnis des Leſens und Schreibens fordert und von
den Kompagnien gerechte Prüfungsnormen für die Anſtellung
von Eiſenbahnarbeitern und eine Avancement Ordnung ver
langt. Die Brotherhood (Bruderſchaft) hat bis zum Jahre
1892 aus ihrer Unfallskaſſe allein 3 Millionen Dollars,
aus dem Unterſtützungsfonds 500000 Dollars ausbezahlt.
Sie beſitzt ihr eigenes Vereinsorgan, welches in Cleveland,
Ohio, erſcheint. Nach ähnlichem Plane und in gleichem
Geiſt hat ſich ſeither eine größere Anzahl von Eiſenbahn
arbeiter-Fachvereinen gebildet. Erwähnt ſei der Order of
Railway Conductors of America, der 1892 bereits 18 000
Mitglieder zählte, 990 732 Dollars in Fällen von Tod
oder gänzlicher Leiſtungsunfähigkeit ausbezahlt (der Verſiche
rungsbetrag iſt pro Mann 2500 Dollars) und Policen im
Totalwert von 19 759000 Dollars ausſtändig gehabt hat.
Die Weichenſteller haben ihre Switchmens Mutual Aid
Association of North Ameriea mit 10000 Mitgliedern,
die Bremſer ihre Brotherhood of Railroad Brakemen
(Mitgliederzahl 25 000, Verſicherungen in Kraft: 23 000000
Dollars, Auszahlungen für Tod und völlige Untauglichkeit
1884 bis 1892: 441 000 Dollars) u. ſ. w.

Daß der Zuſammenſchluß der Arbeiter den Eiſenbahn
Königen ein Dorn im Auge war, ſie deren Organiſation

fürchteten, iſt einleuchtend und ſo ſuchte man durch Maß-
regelungen aller Art die Verbände zu zerſtören, wozu frei
lich die Kraft der Kapitaliſten nicht ausreichte. Andere Ge
ſellſchaften ſuchten die Arbeiterverbände dadurch zu ſprengen
oder wirkungslos zu machen, indem ſie für ihre Arbeiter
ebenfalls ſolche Unterſtützungskaſſen gründeten. Sie kamen da
durch in den Geruch der Arbeiter-Fürſorge, aber trotz des
fabelhaften Reichtums der Eiſenbahnkönige und obgleich den
Arbeitern die Beiträge gleich vom Lohne abgezogen wurden,
e dieſe Hilfskaſſen doch niemals proſperieren können.

ndere ſogenannte Wohlfahrtseinrichtungen, Speiſe- und
Schlafſtellen, Leſezimmer u. ſ. w. gab es ebenſowenig, wieobige Unterſtützungskaſſen. Was die Eiſenbahngeſelſchaften

mit dieſen ihren ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen be
zweckten, merkten die Arbeiter gar bald. So äußerte ſich der
Generalſekretär der Bruderſchaft der Eiſenbahnbremſer in
einer Enquete 1889, „daß die „ſogenannten“ Unterſtützungs
kaſſen der Kompagnien keinen anderen wirklichen Zweck haben,
als die Arbeiterorganiſationen zu unterminieren und zu zer-
ſtören, den Arbeiter aber durch die ihm zu gunſten der Kaſſe
auferlegten Abzüge vom Lohn unlöslich in die Abhängigkeitvom Unternehmer zu verſtricken. Die unterſtütungstaſſe iſt

eine Täuſchung und eine Falle, das wiſſen viele Bremſer
aus bitterer Erfahrung.“ So haben denn auch dieſe der
Mißgunſt entſprungenen Wohlfahrtsanſtalten der ehe
geſellſchaften eher zur Verſchärfung als zur Milderung des
Gegenſatzes zwiſchen Unternehmern und Arbeitern beigetragen.

Die ſoziale Desorganiſation dieſes nationalen Wirtſchafts
zweiges hat die Unterſuchung des LabourDepartement offen
gelegt. Das Departement hat ſpeziell die ſozialen Verhält

denen Lokalreportern in dieſer für ihn ſo ſchmeichelhaften
Form in die Oeffentlichkeit lanciert hatte. Nur in wenigen
Blättern war, abweichend von dieſem Berichte, erwähnt, daß
r Baron von Sturen ſeinen Schuß in die Luft abgefeuert

abe.
Wolfgang warf die Zeitung, welche ihm in einem Re-

ſtaurant in die Hände fiel, mit Abſcheu von ſich. Von
allen Leſern dieſes Berichtes ſchwebte ihm natürlich ſogleich
Felicitas vor. Seine raſche und lebendige Phautaſie führte
ihm ſofort alles vor Augen, was Felicitas denken werde,
wenn ſie las, daß er ſich wegen einer Dame duelliert habe.
Mußte ſie, bei aller Reinheit ihres Gemüts, nicht ſofort die
Szenen einer Laſterhöhle vor ſich ſehen, wo Wolfgang ſich
mit dem erſten beſten Wüſtling um ein verworfenes Frauen
zimmer ſtritt?

Allerdings gab es wenige Leſer, welche die Andeutung
der Abendblätter nicht von dieſer Seite aufgefaßt hätten,
aber gerade unter dieſen wenigen befand ſich Felicitas. i
den Nachtſeiten der Geſellſchaft zu wenig bekannt, um glei
ein ſo häßliches Bild heraufzubeſchwören, wie Wolfgang
fürchtete, war ſie ſofort überzeugt, daß irgend eine unge
ſtüme Rede oder Handlung Wolfgangs, die einem edlen An
triebe entſprungen war, die Veranlaſſung zu dem er
kampfe gegeben hatte. Als ſie las, daß er in die Lu
feuert habe, erhellte ein mildes Lächeln auf einen Augenblick
ihr Geſicht; als ſie aber an die Stelle des Berichtes kam,
der ſeiner ſchweren Verwundung erwähnte, entſank das
Blatt ihrer Hand; ſie machte ſich Selbſtvorwürfe, daß ihre
eſtrigen Ratſchläge die Schuld an dieſer Verwundung tragen
önnten, zu welcher es, wäre Wolfgang ſchonungslos gegen

ſeinen Gegner vorgegangen, vielleicht garnicht gekommen
wäre.

Felicitas hob die ihr entfallene Zeitung wieder auf und
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auf 60 Eiſenbahnlinien mit 224 570 Angeſtellten
und dabei die erſtaunliche Thatſache herausgebracht,

Felde zu ziehen, ſie ſelbſt ſind es jedoch, die bei der geringſten

daß jeder Arbeiter durchſchnittlich nur 147 Tage im Jahre
in Verwendung ſtand, das will ſagen daß jeder Arbeiter
zwei bis dreimal jährlich ſeine Stelle wechſelt, und daß die

224 570 Mann thatſächlich nur etwa 105 807
tellen ausfüllten, faſt jeder aber im Laufe des Jahres

ſeine Stelle ein- oder mehrmals veränderte, ſo daß einer oft
doppelt, drei- und vierfach in der Jahresſtatiſtik gezählt
wurde. 25 Prozent der Arbeiter hielten nur 25 Tage und
darunter bei einer r aus, bloß 19 Prozent brachten
es zu einer ununterbrochenen Dienſtzeit von 301 bis 365

en, und ganze 2 Prozent zu einer Dienſtzeit vone als einem Jahr. Ein ſo hoher Migrationscoefficient

iſt unerhört, und geradezu eine Gefahr bei einem Dienſte,
der ſo viel Erfahrung und Stetigkeit verlangt, wie der
Eiſenbahndienſt. Wirkliche Arbeitsloſigkeit kann nur zum
kleinſten Teile die Urſache davon ſein. Der Hauptgrund iſt
wahrſcheinlich die Unzufriedenheit der Angeſtellten, welche
ſie antreibt, da ſie nun einmal die Sklaverei überhaupt nicht
los werden können, wenigſtens ſo oft als möglich den Herrn
zu wechſeln.

Weiter ſei bemerkt, daß in einer Unfallſtatiſtik nachgewieſen
wird, daß die Bremſer bei 145 Todesfällen nur in 31 eines
natürlichen Todes ſtarben, die Gefahr im Betriebe iſt alſo
viermal ſo groß als die Wahrſcheinlichkeit eines natürlichen
Todes. Von den Todesfällen und leichteren Verletzungen
abgeſehen, wird jeder neunte Bremſer in jedem Jahre durch
einen Betriebsunfall ſchwer verwundet. Selbſt das Leben
des modernen Soldaten, ſchreibt die „Frankf. Ztg.“, ſei nicht
ſo bedroht, als das des amerikaniſchen Eiſenbahnarbeiters.
„Deswegen und aus allen anderen hier entwickelten Gründen
iſt der amerikaniſche Eiſenbahnarbeiter mit ſeinem Elend
und ſeiner Jntelligenz, ſeiner ſicheren Organiſation und
ſeiner verzweifelten Energie, ſeiner berufsmäßigen Unent-
behrlichkeit und ſeiner Todesverachtung, eine der größten,
vielleicht die größte Gefahr der beſtehenden Wirtſchaftsord-
nung in Amerika, deren ungekrönte Häupter die Eiſenbahn
könige ſind.

So lange die Arbeiter in Amerika in ihrer großen Mehr
zahl noch nicht erkannt haben, daß die Urſache ihres Elends
in der privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe liegt, ſo lange
werden ſie ſich auch nicht vom Drucke des Kapitals befreien
können. Erſt dann, wenn die ſozialiſtiſche, für und durch
die menſchliche Geſellſchaft betriebene Produktionsweiſe Platz
gegriffen, wird das Elend aus der Welt verſchwinden.

Rundſchau.
Der Prozeß gegen acht Verliner Redakteure,

bei welchem es ſich um den bekannten Zuſammenſtoß der
Polizei mit den Arbeitsloſen am Friedrichshain
handelte und der mit der Verurteilung ſämtlicher Angeklagten
endete, iſt nach dem „Vorwärts“ in ein eigenartiges Stadium
er Die Redakteure Schmidt und Keßler erſahen aus

Erkenntnis, daß dasſelbe nichts von dem enthalte, was
die Entlaſtungszeugen ausgeſagt. Ferner war ihnen mit-
eteilt, im Protokoll fehlten alle Bemerkungen des Herrn
andgerichtsdirektors Brauſewetter darüber, daß er An

geklagten und Verteidigern ins Wort gefallen, das Wort ent
zogen, Anträge, die ſie ſtellten, unbeachtet ließ, Bemerkungen
machte, die als Beweis für das Gegenteil einer Unbefangen-
e erachtet werden konnten u. ſ. w. Sie beauftragten des
alb ihren Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Herzfeldt, Er-
änzung des Protokolls in vielen weſentlichen Punkten zu
eantragen. Landgerichtsdirektor Brauſewetter lehnte die

Ergänzung mit der Begründung ab, daß er allein den Wort-
laut des Protokolls zu beſtimmen habe. Die Angeklagten
ließen nun von ihrem Verteidiger hiergegen Beſchwerde führen,
da das Reichsgericht und Kammergericht wiederholt dargelegt
hätten, daß den Angeklagten das Recht auf Protokollergän-
zung anzutragen frei ſtehe. Die Beſchwerde hat nunmehr
den Erfolg gehabt, daß das Kammergericht beſchloſſen
hat, darüber Beweis zu erheben, ob die behaupteten Vor-
gänge ſich wirklich ſo abgeſpielt haben, wie ſie aus dem ſteno-
graphiſchen Bericht über die Verhandlung erhellen.

Ein ordnungsparteilicher Boykott. Die Herren
vom Bund der Land wirte ſind gleich bei der Hand,

do

gegen von Sozialdemokraten in Szene geſetzte Boykotts zu

eilte damit in das anſtoßende Zimmer, um mit bleicher
Wange ihrer Stieftante die ſchlimme Neuigkeit zu zeigen.
P von Prachwitz fühlte ſich ſelbſt nicht wenig darüber
eunruhigt; ſie wollte jemanden nach Wolfgangs Hotel

ſchicken, um ſich nach ſeinem Befinden erkundigen zu laſſen,
entſchloß ſich aber dann, ſogleich ſelbſt hinzufahren.

Während Felicitas allein war, beſchäftigte ſie ſich mit der
Frage, ob Wolfgang von Sturen, trotz allem, was ſie geſtern
abend aus ſeinem ganzen Weſen herausgeleſen zu haben
glaubte, dennoch eine andere liebte. Warum war es ihr,
als ob bei dieſem Gedanken eine eiskalte Hand ſich auf ihr

z lege? Hatte ſie ihre Einbildungskraft von einem
ißblütigen, wilden imrgen Manne feſſeln laſſen, der

vielleicht für jede neue Bekannte dieſelben Schmeicheleien
und Aufmerkſamkeiten hatte? Felicitas erſchrak über ihre
eigenen Gefühle, doch wich dieſe Stimmung in jähem Wechſel
einem freudigen Schreck, als ihr der Baron von Sturen ge
meldet wurde und im nächſten Augenblick vor ihr ſtand.

„Wie glücklich macht es mich,“ begrüßte ſie ihn, „Sie
ſo friſch und geſund zu ſehen! So hat, Gott ſei Dank, ein
Teil des Zeitungsberichts doch die Unwahrheit e Tante
Prachwitz iſt nach Jhrem Hotel gefahren, um zu ſehen, wie
es Jhnen gehe.“

Wolfgang glaubte in ihrem Weſen einen Hauch von Kälte
zu bemerken.

„Sie r alſo bereits geleſen,“ entgegnete er, „daß ich
mich duelliert habe, trotz der freundlichen Warnungen, die
Sie mir erſt geſtern abend gaben Jch will Jhnen ge-

ehen, daß ich bis zu dem Augenblick, wo ich geſtern mit
nen ſprach, feſt entſchloſſen war, meinen Gegner zu er-
ießen, und mich dadurch ſogar um die menſchliche Geſell
ft verdient zu machen glaubte.“

„O, danu macht es mich um ſo glücklicher rief Feli

Veranlaſſung zu dieſen Mitteln greifen. Gelegentlich des
landwirtſchaftlichen Feſtes in Soeſt hatte der Landrat Herr
von Bockum-Dolffs geäußert, daß nach dem Reſultate der
zur Ausſtellung gelangten Gegenſtände es im dortigen Be-

nicht ſo ſchlimm ſtehen könne wie es von ver
chiedenen Seiten dargeſtellt werde. Der „Soeſter Anz.“

hatte dieſe Bemerkung des Landrats als „treffend“ bezeichnet.
Dieſe Bemerkung hat den Bund der Landwirte in große
Erregung gebracht. Der Direktor der landwirtſchaftlichen
Winterſchule, r Kallweit, ſetzte ſich ſofort hin und ver-
faßte ein an die Bundesgenoſſen gerichtetes Rundſchreiben,
in dem es heißt, das in dem Ausdruck „treffend“ in dieſem
Berichte enthaltene Urteil müſſe notwendig als eine „offeneHerausforderung auf die Erklärung des Bundesausſchuſſes
angeſehen werden. Herr Kallweit fordert die Bundesgenoſſen

auf, das Abonnement auf das genannte Blatt ſofort ff
zugeben, ihm auch Anzeigen nicht mehr zuzuführen und
Auktionskommiſſion anzuhalten, nicht mehr in jenem Blatte
zu inſerieren. Und da haben die Herren vom „Bunde“ die
Stirn, ſich über die ſozialdemokratiſchen Boykotts zu ent-
rüſten

Die Wiederzulaſſung der Redemptoriften, d. i.
des Ordens vom heiligen Erlöſer, wird im „Reichs
anzeiger“ bekannt gemacht.

Jn der franzöſiſchen Kammer wurde am Mittwoch
die Generaldebatte über das Anarchiſtengeſetz beendet. Ueber
die Ausſichten des Geſetzes gehen die Anſichten auseinander.
Die einen rechnen eine Mehrheit für das Geſetz heraus, die
andern meinen, daß das Geſetz nur angenommen werden
würde, wenn dasſelbe durch Amendements bedeutend ab-
geſchwächt werde. Selbſt der Miniſterpräſident Dupuy ſoll
nach der Wirkung, welche die Rede des Monarchiſten Denys
Cochin auf die Kammer übte, davon abgekommen ſein, auf
die unveränderte Annahme des Geſetzes zu dringen. Es iſt
auch in der That köſtlich, wenn Cochin den Miniſtern mit
lauter Stimme, daß ſie durch den weiten Saal hin hallt,
entgegenruft: „Wir Monarchiſten ſind Anhänger der Autori-
tät, Jhr Republikaner ſeid Liberale. Wenn Jhr aber keine
Liberalen mehr ſein wollt, ja was ſeid Jhr denn dann eigent
lich noch?“ Ueber dieſe Einfalt war die Kammer hochentzückt
und brach in donnernden Beifall aus. Man nimmt an, daß
dieſelbe die Grundfeſten des Geſetzes erſchüttert hat.

Die Nachricht von der Verhaftung des angeblichen
v. Ungern-Sternberg in Serbien iſt thatſächlich er-
logen. Der Verhaftete iſt ein gewöhnlicher Vagabund.

Jn der Sitzung des engliſchen Oberhauſes vom
17. d. M. bei der Erörterung der zweiten Leſung der
Fremdenbill erklärte Roſebery in längerer Rede, die
Regierung könne die Vorlage nicht annehmen; ſie recht-
fertigende Gründe ſeien weder für den erſten Teil, betreffend
die armen Einwanderer, noch für den zweiten Teil, der die
anderen Einwanderer betrifft, vorhanden. Schließlich wurde
die zweite Leſung der Bill mit 89 gegen 37 Stimmen an
genommen.

Der Staatsbankrott Griechenlands iſt ein ganz
vollkommener. Die Delegierten der Gläubiger haben Athen
nach fruchtlos geführten Verhandlungen verlaſſen. Beſten-
falls erhalten die Gläubiger ca 42 Proz. der geliehenen
Summen. Griechenland hat ſich durch ſeine Militäraus-
gaben und ſeine äußere Politik dieſe ſeine Kräfte überſteigende
Schuldenlaſt aufgehalſt. Mit den Gläubigern haben wir
kein Mitleid.

Anarchiſten giebt es auch in Marokko, aber dieſe
ſind „hohe Würdenträger“ und die Preſſe urteilt deshalb
ganz anders über ſie. Wie auch Mequienz in Marokko vom
13. Juli gemeldet wird, wurden eine Anzahl „hoher mau-
riſcher Würdenträger“ am ſcherifiſchen Hofe, darunter der
frühere Großvezir und der Kriegsminiſter ver-
haftet nach Entdeckung eines Komplotts, den Sultan abzu
ſetzen oder zu ermorden. Ein „Anarchiſten“-Geſetz wird
man in Marokko natürlich nicht erlaſſen, denn dort giebt es
ja keine Sozialiſten, hat alſo ein Anarchiſten
Geſetz nicht nötig.

Parteinathrithten.

Wegen Beleidigung de Fabrikanten wurde Redakteur
Güldenberg in Erfurt in der Berufungsinſtanz vor dem Land-

citas lebhaft, „wenn ich glauben darf, daß meine Worte
ihre Wirkung auf Sie nicht verfehlt haben.“

„Doch nun, Felicitas,“ begann Wolfgang wieder, auf
Felicitas' ſtumme Einladung ihr gegenüber Platz nehmend,
„geſtatten Sie mir ein Wort über die Urſache des Duells,
denn Jhre gnte Meinung iſt mir ſchätzbarer als irgend ſonſt
etwas im Leben.“

Das junge Mädchen ſenkte den Blick und errötete.
„Jch muß mich an Jhre Tante und an Sie wenden,“

fuhr Wolfgang fort, „denn ich bedarf der Hilfe edelgeſinnter
Frauen, um um eine junge Dame zu ſchützen.“

„Jſt es die Dame, welche den Anlaß zu dem Duell bot
fragte Felicitas, ohne aufzublicken.

„Nicht gerade ihretwegen fand der Kugelwechſel ſtatt,“
erklärte Wolfgang, „obwohl der Streit, welcher demſelben
voranging, ſich in ihrer Gegenwart entſpann. Jener Herr
von Quinna, ein gemeiner Abenteurer, hatte die Dame mit
Abſichten aufgeſucht, welche im höchſten Grade beleidigend,
ja beſchimpfend für ein unſchuldiges und liebenswürdiges
Mädchen waren, das unter dem Druck der Armut leidet
und niemanden in der Welt zur Seite hat, als einen allen
Laſtern und Verbrechen ergebenen Bruder, der ohne jedes
Bedenken ſeine Schweſter verraten und verkaufen würde. Jch
hatte durch eine dritte Perſon von der Lage des jungen
Mädchens gehört der Wunſch, etwas für ſie zu thun, und
die Hoffnung ihren Bruder vielleicht vor gänzlicher mo
raliſcher Verkommenheit retten zu können, führte mich in die
Wohnung der Geſchwiſter. z Rettberg machte auf
mich ſofort den Eindruck, daß ſie unverdorben und tief be
mitleidenswert ſei. Sie können ſich daher leicht denken,

licitas, daß ich ſie nicht in meiner Gegenwart wollte be
eidigen laſſen. Jch muß zum Schutze der Dame aber noch

mehr thun, denn ſie iſt ganz auf meinen Beiſtand beſchränkt.
Es kommt leider ſehr ſelten vor, daß ſich ein junger Mann

ich zu 100 Mark Geldſtrafe
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verurteilt. Das Se
atte nur auf 30 Mark erkannt. Die Strafe wurde erhöht.

der erſte Richter die Beleidigungen zu r aufgefaßt habe“.
Ueber ihre Landtags- Thätigkeit zu ſprechen iſt

den ſozialiſtiſchen Abgeordneten in r auWeni ſtens ſt dies dem Abg. Geyer in Niederhermsdorf
widerſahren. Die dort angemeldete Verſammlung, wo ſeinen
Wählern Bericht erſtatten wollte, wurde mit der d ſeit ver

ſchon verboten.

boten, Geyer ſei in Kappel und Markersdorf „in ſchroffſter Art
und Weiſe vorgegangen“. Ei Hercheſes, zu ſchroff! Jn ſen,
wo faſt jeden Tag ein Arbeiter ausgewieſen, eine Verſammlun
verboten. ein Verein aufgelöſt wird, weil Regierung und Poliz
ihrer inbrünſtigen Liebe zum arbeitenden Volke nicht anders t
machen können, in einem ſo humanen Lande „ſchroff“ über öffent
liche Zuſtände zu reden, das iſt allerdings ein Vergehen, würdig
der ſchärfſten tie

Neues ſozial i g Blatt in Belgien. Vom20. Auguſt an erſcheint in Gent ein ausſchließlich der Propa
ganda unter der ländlichen Bevölkerung gewidmetes Blatt in
vlämiſcher Sprache und betitelt: „Land bouwer“ (der Bauer).

Sozialpolitiſches.
Konkurſe in Sachſen ſind im Juni 1894 85 zur

Anmeldung gekommen; das ſind zwar 2 weniger wie im
Vormonate, aber 11 mehr wie im Juni des Vorjahres.Ueberhaupt ſind in der abgelaufenen Hälfte dieſes a res

in Sachſen 541 Konkurſe, alſo 48 mehr wie in demſelben
Zeitraume des Vorjahres, angemeldet worden. Das iſt eine
wenig erfreuliche Steigerung, die ſich aber nicht auf Sachſen
beſchränkt, denn in Deutſchland ſind in den erſten 6 Mo
naten dieſes Wer auch 539 Konkurſe mehr angemeldet
worden wie im Vorjahre (überhaupt 3891 Konkurſe). Von
den Konkurſen im Monat Juni entfällt beinahe die Hälfte
mit 40 auf die Kreishauptmannſchaft Zwickau, es folgen die
Kreishauptmannſchaft Leipzig mit 24, Dresden mit 15 und
Bautzen mit 4 Konkurſen.

Zur Arbeiterbewegung.

Sämtliche Arbeiter des n Gutenberghauſes
ehrengket Jnh.: H. W. O. Sperling, Seeburgſtr. 35)

aben die Arbeit niedergelegt. Grund hierzu war fortgeſetzt un
J ſeitens des Werkmeiſters Hänſel. Eine Rück

eprache mit dem Fabrikanten, den Werkführer zu entlaſſen, blieb
ruchtlos, worauf die Arbeiter ihre Plätze verließen.

Der Schlägerſtreik in Nürnberg bei der e Schätzler
dauert in ungeſchwächtem Umfang fort. Alle Mühe, fremde Leute
hierher r bekommen, welche die Poſten der ſtreikenden Arbeiter
auszufüllen hatten, war bis jetzt nutzlos.

Peſt, 19. Juli. 150 Straßenbahn-Schaffner reichten
an den Handelsminiſter ein Memorandum über ihre
ſchlechte Lage ein und beſchloſſen, falls keine Abhilfe erfolge,
für den Stephanstag den Ausſtand.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Juli.

Eine öffentliche r r findetSonnabend abend im „Neuen Theater“ ſtatt, in welcher Genoſſe
Grenz aus Chemnitz über „Gewerkſchaftskartelle und Jnduſtrie
verbände“ ſprechen wird. Da die einzelnen Gewerkſchaften ihre
Sonderverſammlungen ausfallen laſſen, ſo ſei auch an dieſer Stelle
auf die Verſammlun e

nach Neu-Ragoezy. Seitens der Filiale des deut
etallarbeiter- Verbandes wird Sonntag den 22. Juli ein

usflug nach Neu-Ragoczy mit Familie unternommen werden,
wozu auch die nicht dem Verein angehörigen Berufsgenoſſen ein
geladen ſind. Die prachtvolle Lage dieſes kleinen Badeortes, wie
andererſeits die würzige Waldluft, welche der Weg dorthin bietet,
werden dazu beitragen, die Mühen und Beſchwerden des Alltags-
lebens einmal g. ündlich zu vergeſſen, um ſich ſodann ungezwungen
dem Genuſſe der freien Natur hinzugeben. Treffpunkt morgens
7 Uhr bei Müller, Reſtaurant „Halloria“,

Von der Moritzburg. Auf telephoniſchem Wege hat der
Magiſtrat es beim Regierungspräſidenten in Merſeburg erreicht,
daß die Arbeiten betr. den Niederſchlag des Baumſtandes im
Wallgraben, mit dem bereits begonnen war, vorläufig inhibiert
worden ſind.

Die unentgeltlichen Schutzpockenimpfungen finden laut
polizeilicher Bekanntmachung von jetzt ab nur noch Mittwochs
nachmittags von 3-4 Uhr in dem Turnſaale der a in
der Oleariusſtraße ſtatt. Eltern, n 2c. rin ger Kinder
ſind nach den Beſtimmungen des ReichsJmpf- Geſetzes vom 8. Juli
1874 verpflichtet, alle Kinder in dem auf das Geburtsjahr folgen
den Jahre, alſo alle im Jahre 1893 oder ſchon früher geborenen
und ſeither noch nicht mit Erfolg geimpften Kinder zur Jmpfung
vorzuſtellen. Die Unterlaſſung dieſer Vorſchrift zieht die geſetz
lichen Strafen nach ſich.

ährend der Gerichtsferien vom 15. Juli bis zum 15. Sep
tember ruht auch die Spruchthätigkeit des Reichsverſicherungsamts,
da für dieſe Zeit die Mitwirkung der an der Rechtſprechung teil
nehmenden richterlichen Beamten ausgeſchloſſen iſt. Die in Unfallwie in Jnvaliditäts- und Nltersderſichernngeſachen ſchwebenden

ohne eigennützige Beweggründe eines ſchönen jungen Mäd
chens annimmt. Jch möchte nicht in einen ſolchen Verdacht
geraten und daher bedarf ich einer Mittelsperſon, welche
an meiner Stelle handelt und derartiger Beargwöhnung un
erreichbar iſt.“

„Und in welcher Weiſe könnten diejenigen, an welche Sie
Jhre Beſchützerrolle abtreten möchten, am geeignetſten für
die Dame ſorgen?“

„Zunächſt dadurch, daß ſie dieſelbe ſo raſch wie möglich
aus r Wohnung entfernen.“

„Jſt ſie in Gefahr
„Jener Herr von Quinna beſitzt eine Macht über ihren

Bruder, welche ihr ſelbſt verderblich werden kann.“
„Ach!“ entgegnete Felicitas mit einem ſchwermütigen

Lächeln, „ich kann das alles ſehr wohl begreifen, nur das
begreife ich nicht, wie ein Bruder ſo ſchändlich ſein kann,o das Verderben ſeiner eigenen Schweſter auszugehen.“

„Müßiggang, Genußſucht und last nvot least die
S vor dem Zuchthauſe, das ſind ſeine Triebfedern.

eine Schweſter muß vor ſeinen Zudringlichkeiten geſchützt
werden, und wenn Sie und Jhre Tante dabei helfen wollen,
ſo wird Jhnen das arme Mädchen dafür dankbar ſein und

Heiteres.
Wer Hiob war. Ein Schulinſpektor wendete ſich, ädas „N. W. T.“, in der Schule d Vene Lehrer milder e

5 age, obdie Kinder auch feſt in der Bibel ſeien. Auf die bejahende Antwort des Lehrers ruft der Schulinſpektor de de heraus
und richtet an ihn die Frage: „Mein Kind, weißt Du, wer Hiob
war?“ Der Kleine antwortete ohne Zögern: „Ein Poſtmeiſter
Der durch die Antwort etwas verblüſfte Schulinſpektor erkundigte

ver dem Kleinen, wieſo er auf dieſen Gedanken käme.ich
unge erwiderte unbefangen:

d Cchule und 3 4 u Geſtern kam der Herr Le

kommt morgen.“

rer in
inder, eine Hiobspoſt, der Schulinſpektor



Rekurſe und Reviſionen erfahren dadurch eine nicht zu vermeidende

Die Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m.
b. d. hielt geſtern abend im Reſtaurant zur „Moritzburg“ ihre
fällige Halbjahrs- Verſammlung ab, zu welcher die Tagesordnung
lautete: 1. chäftsbericht, 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt der
elben gab der Geſchäſtsführer Jähnig einen r r
ber die Lage des Geſchäfts, dieſelbe als etwas ungünſtiger als

im Vorjahre bezeichnend. Nach einigen hieran geknüpften Erörte-
rungen und Ausſprache über verſchiedene geſchäftliche Verhältniſſeunter Punkt 2 wurde die nur ſchwach beſuhte Verſammlung be

reits 10 Uhr geſchloſſen.
Schouet die Spinnen! Dieſes Verlangen werden z
ausfrauen gewiß ganz entrüſtet prah trotzdem es feſt-t, daß es Kinen beſſeren Mottenvertilger giebt, als die Spinnen.

aß lehtere ferner Fliegen und andere läſtige Stubengenoſſen
vertilgen, dürfte bekannt ſein. Jn den Gärten und Wäldern ſollen
die Spinnen noch weit mehr Ungeziefer vertilgen als die Vögel.Die Sulnnen verrichten die wichtigſte Arbeit für die Erhaltung

der Wälder, und zwar dadurch, daß ſie die größten Feinde der
Datguu und anderer den Bäumen ſchädlicher Jnſekten ſind.
Dr. C. Keller hat Experimente angeſtellt, und zwar die Einge-
weide der Spinnen unterſucht, Spinnen in der Gefangenſchaft ge-
füttert 2c., und dabei konſtatiert, daß die Spinnen nützlicher ſind,
als alle inſektenfreſſenden Vögel zuſammen. Zu den Verſuchen
dienten Jnſekten von Apfelbäumen, Tannen, Kiefern und anderen
Koniferen, von Buchen, Eichen 2e..

Proletarierelend. Ein ſtellenloſes Dienſtmädchen ſchenkte in
Leipzig auf dem Spielplatze im Roſenthale einem Kinde das Leben.
Mutter und Kind wurden in ein Entbindungsinſtitut geſchafft.
Wie werden unſere Dämchen über dieſes unglückliche Geſchöpf,
das ſein Unglück vielleicht einem ſauberen Gemahl oder Sohn oder
Bruder eines ſolchen Dämchens zu verdanken hat, die Naſe rümpfen.
Ja freilich, unſeren Damen der beſſeren Geſellſchaft kann ſo etwas
nicht paſſieren. Die finden für ihr gutes Geld „Aufnahme zurRiederkunft unter ſtreng amtlicher Diskretion“ bei verſchwiegenen

ebammen, aus deren Zufluchtsörtern „nichts in die Oeffentlich
eit gelangt“. In der bürgerlichen Preſſe empfehlen ſich ja fort-
eſetzt ſolche menſchenfreundliche Damen, wie wir dies erſt dieſer
age an einem Beiſpiel der „Saaleztg.“ nachzuweiſen Gelegenheit
atten.v Unfall. Jn der Turnhalle am Roßplatze, wo der Halleſche

Turnverein ſeine Uebungsſtunden hält, verunglückte geſtern abend
ein Turner. Derſelbe machte ſich an den Ringen zu ſchaffen, fiel
ab und brach den rechten Arm, ſo daß er nach der Klinik gebracht
werden mußte. Der Unfall iſt auf Unvorſichtigkeit zurückzuführen.

Eisleben, 20. Juli. Einen Beitrag zur Geſinnungsroheit
unſerer Gegner liefert der „Bergbote“, der ſich freiwillig in den
Dienſt des d euſchner geſtellt hat, in ſeiner letzten Nummer.
Im Anſchluß an die bedauerliche Thatſache von der geiſtigen Um
nachtung unſeres belgiſchen Genoſſen Volders leiſtet ſich das ge
nannte Blatt folgende niederträchtige Gemeinheit: „Die ſozial
demokratiſchen Beſtrebungen ſind im Grunde gelinder Wahnwitz.
Es iſt darum kein Wunder, daß ſo viele Anhänger derſelben ſchließ-
lich tänrig verrückt werden.“ Es hieße die Wirkung ab-
ſchwächen, die dieſe Skribifaxerei auf jeden Sr. Menſchen
machen muß, wollten wir dieſelbe nur mit einem Wort kommen-
tieren. Der „Bergbote“ mag nur weiter auf dieſe Weiſe die So
ialdemokratie bekämpfen, die Ja wird ja die Früchte dieſerVon bald deutlich erkennen laſſen.

Lützen. Am letzten Sonntag fand hier im Gaſthof zum
Deutſchen Kaiſer“ die Generalverſammlung des Arbeitervereins

Lützen und Umgegend ſtatt. Es wurden zunächſt 35 neue
itglieder aufgenommen und ſodann zur Vorſtandswahl ge-

t bei welcher Genoſſe Auguſt Bretſchneider zum Vorſitzen
en, Genoſſe Binert zu deſſen Stellvertreter, Genoſſe Guſtav

Schumann zum Kaſſierer, Genoſſe Sommer zu deſſen Stellvertreter,Genoſſe G. Sack zum Schriftführer, Genoſſe zeit zu deſſen Stell

vertreter und die Genoſſen Koch, Gutjahr und Sömrien zu Bei-
h gewählt. Hierauf erhielt Genoſſe Guſtav Schubert aus

arkranſtädt das Wort zu einem Vortrage über die Geſchichte
der Erde. Der Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in fünf-
viertelſtündiger Rede. Beim letzten Punkt der Tagesordnung

Vereinsangelegenheiten“ regt Genoſſe Binert an, das Geſchaffene
uhalten und auszubauen. Genoſſe Schumann lenkte noch dieehe der Verſammlung auf das „Volksblatt“ und empfahl

dasſelbe angelegentlichſt.

Aus dem Seritzisſaal.
alle, 19. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Eine Meſſer-

ſtecherei, über welche wir ſeinerzeit berichtet hatten, kam in der
Sache des 25 jährigen Buchhalters Albert Löffler von hier, geb.
in Hamburg, zur Verhandlung. Derſelbe, aus der Unterſuchungs
t vorgeführt, wurde der Körperverletzung mittels gefährlichen

erkzeugs, eines Meſſers, beſchuldigt, weil er am 15. a d. J.
eſtaurateur Schlichting in der großen Ritterſtraße früh gegen

4 Uhr mit einem Meſſer in den linken Oberarm geſtochen
Der Angeklagte 48 am fraglichen Morgen mit noch zwei Freun-
den vor dem Schlichtingſchen Hauſe ſkandaliert, indem die drei
Perſonen mit ihren Stöcken gen die Fenſter des Hauſes klopften
und dadurch die dort wohnenden Freudenmädchen zu necken ver-
uchten. Schlichting hatte ſich den etwa 10 Minuten währenden
Lärm des öfteren verbeten, worauf er von den draußen ſtehenden

bedroht wurde. Als der Skandal aber immer erheb
licher wurde, ging er hinaus um die Ruheſtörer zu verſcheuchen.
Er ſtieß aber hierbei auf Widerſtand und wurde vom Angeklagtenmit den Worten empfangen „Kommſt Du her, Bube, ſo fteche ich

Dich nieder.“ Dieſe Drohung verwirklichte der Angeklagte auch,
indem er, als Schlichting auf ihn zu kam, ſein Meſſer aus der
a og und damit dem letzteren einen wuchtigen Stich in denlinken Hbkraum beibrachte. ie beiden Freunde des Angeklagten

hatten unterdes die Flucht ergriffen; der Angeklagte wurde feſt
genommen, riß ſich aber wieder los und entfloh ebenfalls. Als
er dann von Schlichting und ſeiner Begleitung wieder apfaegriffen
wurde, verſetzte er dem Sch. noch einen Stich nach der Bruſt,
wobei aber glücklicherweiſe nur die Kleidungsſtücke zerſchnitten
wurden. Die nired Schlichtings zeugte von An-
wendung roher Gewalt und hatte eine 10-15 Zentimeter lange
Hautwunde und 5 Zentimeter lange Muskelwunde hinterlaſſen,
woran der Verletzte heute noch zu leiden hat. Die Verhaftung
des Angeklagten erfolgte bald nach der That. Er behauptet heute,
in Notwehr gehandelt zu haben und erklärt, Schlichting ſei nach
verübtem Lärm herausgekommen und habe ihn mit einem Stocke
auf den Arm geſchlagen, woggnf er, Angeklagter, ſich dann mit
dem Meſſer e habe. Dieſe Angaben wurden aber durch die

S

Beweisaufnahme widerlegt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
1 Jahr Gefängnis und Einziehung des Meſſers.
wurde ſeitens des Nebenklägers des Verletzten eine Geldbuße von
1200 M. beantragt. Die perten des Angeklagten beantragte
mildere Beſtrafung. Das Urteil lautete mit Rückſicht auf die

were der Verletzung auf 9 Monate Gefängnis und Zahlung
von 200 M. Geldbuße an den Verletzten. Der vielfach vor
beſtrafte 26 jährige Arbeiter Alwin Seidenſtücker aus Giebichen
ſtein ſtand wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung unter

nklage. Er hatte am 27. Februar bei der hieſigen Staatsanwalt-
ſchaft eine Anzeige erſtattet wonach er den Amtsdiener Selten

eim aus Giebichenſtein der Pflichtverletzung im Amte beſchuldigte.
n der Nacht vom 24. Februar hatte Seidenſtücker in dem Reſtau

rant von Heinrich Nitſchke in Giebi erſein gezecht. Als er aber
nachdem ſeine Zechſchuld von 10. nicht bezahlen wollte,
wurde er von dem Wirt zur Rede geſetzt und ihm ſein Porte-
monnaie mit 12.50 M. Jnhalt abgenommen mit dem Bedeuten,
er ſolle es ſich am Sonntag wieder holen. Das Geld hatte
Nitſchke zur Sicherheit behalten. Ueber dieſen z J nun
Angeklagter zur gebracht, daß er in ſelbiger Nacht von
mehreren Gäſten in dem betreffenden Reſtaurant verhauen worden
ei, wozu der Amtsdiener S. aufgefor haben ſoll mit den

orten, ihm, Angeklagten, ordentlich etwas auszuwiſchen. Dieſe
Angabe des Angeklagten ſtellte 4 heute als unwahr heraus,
und beantragte die Staatsanwaltſchaft deshalb wegen wiſſentlich

falſcher Anſchuldigung 6 Monate Gefängnis nebſt Publikations-
befugnis. Das Urteil lautete auf 6 Wochen. Recht umfang
reich geſtaltete ſich die Verhandlung wider den Jagenieur Paul
Spiegel von hier, welcher der Patentverletzung beſchuldigt wurde.
Der Angeklagte ſollte von Ende des Jahres 1891 bis März 1892
einen Gegenſtand, welcher durch Patent geſchützt war, nämlich
Düngerſtreumaſchinen, der Firma Zimmermann (Patent Heuke)
piſug nachgeahmt und verkauft haben. Die Sache iſt vor
hieſigem Landgericht ſchon wiederholt verhandelt worden und haben
wir ſeinerzeit des öfteren darüber berichtet. Durch eingelegte Re
viſion beim Reichsgericht kam die Angelegenheit heute nochmals
ur Verhandlung und endete aber wie früher mit Freiſprechung
es Angetlagten. Es wurde angenommen, daß objektiv wohl

vorliege, aber nicht als erwieſen erachtet, daßngeklagter s r hat. Der Vertreter der Neben
kläger, Herr Rechtsanwalt Suchsland, hatte für die beiden Ge
chädigten gegen den Angeklagten eine Geldbuße von 10000 M.
eantragt, worauf der Gerichtshof aber nicht einging. Auf dem

Gerichtshofe waren drei ſolcher Düngerſtreumaſchinen zur Beſich
tigung für die Richter, Sachverſtändigen und übrigen Beteiligten
ausgeſtellt worden.

„Schöffengericht. Wegen Beleidigung des ſtädtiſchen
Wächters Hugo Fengler von hier hatte ſich

erdinand Pape zu verantworten.dacht vom 14. d v der Brandenburgerſtraße in Be
ziehung auf den Wächter F. eine Aeußerung haben, welche
net war, denſelben in der öffentlichen Meinung herabzuwür-

igen. Pape erklärte heute, ſich deſſen nicht zu erinnern. Als er
aber bald nach jenem nächtlichen Vorgange durch Fengler brief-
lich in höflicher Weiſe erſucht wurde, die Beleidigung zurückzu
nehmen, gab er im Jnſeratenteil des „Volksblatt“ eine Erklärung

ab, in er die beleidigende n 4

Der Angeklagte ſollte in der

en und ſig bei Aeußerung der inkriminierten Worte nichts
enene das Urteil lautete aber auf 25 M. Geldſtrafe nebſt Publi-

ationsbefugnis in der „Saale-Zeitung“.

Eine Sthiffskataſtrophe.

Ueber den Untergang des ruſſiſchen Paſſagier-
Dampfers „Wladimir“ auf dem Schwarzen Meere, bei dem
gegen 50 Perſonen ertranken, bringen die Blätter furchtbare Ein

Am Sonntag den 8. Juli gegen 4 Uhr nachmittags lief
er r „Wladimir“, der einen direkten Poſtverkehr

zwiſchen Batum und Odeſſa unterhält, mit 140 Paſſagieren und
40 Mann Schiffsperſonal aus Sebaſtopol aus und nahm ſeinen
Kurs nach Odeſſa. Gegen 12 Uhr nachts erblickte man das Feuer
des Tarchankutleuchtturms; an Bord, wo eben der dritte Gehilfe
des Kapitäns, A. G. Matwejew, die Wache bezogen hatte, ſchliefendie meiſten und ein Teil der annſchaft in den Kajüten
und auf dem Verdeck. Gegen 12 Uhr 15 Min. wurde rechts vom
iſt in der Ferne ein ſchwaches weißes Licht ſichtbar. Matwe-
jew ſchickte ſofort nach dem Kapitän und machte ihn auf den hellen
Punkt aufmerkſam. Dieſer Punkt veränderte nicht ſeine Lage in
bezug auf den „Wladimir“, wurde jedoch immer größer und heller.
Matwejew konnte im Laufe einer Viertelſtunde weder das rechte
grüne, noch das linke rote Signalfeuer entdecken. Es wurde daher
angenommen, daß die weiße Laterne am Achter eines vorangehen
den Schiffes angebracht ſei, wie das üblich iſt, wenn ein Schiff in
ſeinem Kielwaſſer ein anderes herankommen ſieht. Der „Wladi-
mir“ gab daher zwei kurze Signalpfiffe ab und bog ein wenig
links ab, um das andere Fahrzerg event. an der Backbordſeite zu
paſſieren. Gleich darauf erblickte Matwejew plötzlich die rote
Signallaterne des Fremden und machte die entſetzliche Entdeckung,
daß jenes Fahrzeug nicht vor ihnen gehe, ſondern auf den „Wla-
dimir“ loskomme. Sofort wurden wieder die Notſignale gegeben
und „links an Bord“ kommandiert. Allein es war zu ſpät. Das
Manöver hatte nur zur Folge, daß der „Wladimir“ dem Fremden
d gauze r Steuerbordſeite bloßſtellte. Ein Moment, und

ie rieſige ſchwarze Maſſe des fremden Schiffes
krachte mit furchtbarer Gewalt dem „Wladimir“ in
die Seite. Die Kommandobrücke wurde niedergeriſſen und Mat-
wejew ſtürzte ſamt dem Kapitän auf das Verdeck. Es fplgte eine
entſetzliche Scene. Alle Paſſagiere und die ganze Mannſchaft, die
nicht beim Zuſammenſtoß zerquetſcht oder erſchlagen worden waren,ſtürzten in wilder Flucht, Neiſt im Nachtgewande, aus allen Luken
auf das Verdeck. Der Kapitän befahl, gar die Boote auszu
ſetzen und die Rettungsapparate bereit zu halten. Jetzt bemerkte
man aber plötzlich, daß der ſremde Dampfer Kontredampf gab
und ſich aus der Breſche herauszog, um von dem zerſchmetterten
„Wladimir“ fortzugehen. „Halten Sie ihn auf, er will ſich ent
re ſchrie der Kapitän ſeinem Gehilfen zu. ſank ſpran
ofort m Bugſprit des fremden Dampfers, ſchwang ſich hinau

und befand ſich an Bord des italieniſchen Dampfers „Co-
lumbia“, vier Matroſen und eine beherzte Dame mit zwei Kin
dern unter den Armen folgten ſeinem Beiſpiel. Matwejew ranntenun ſofort zur Kapitänsbrücke der „Columbia“ und rief nach dem

Kapitän. Bald hatte er dieſen einen älteren Mann in Nacht-
eng ohne Stiefeln und Mütze vor ſich. Den eigenen Ma-
troſen befahl er, ſo raſch als möglich das größte Boot des frem
den Dampfers auszuſetzen und den Paſſagieren des „Wladimir“
u Hilfe zu eilen. Allein der Kapitän wollte nichts davon wiſſen.

Er verſtand zudem kein Wort ruſſiſch und Matwejew kein Wort
italieniſch, ſo daß die ganze Unterredung in Zeichen vor ſich
ing. Sie wurde immer leidenſchaftlicher; Matwejew riß
em Steuermann das Rad aus der Hand und ſchrie dem

Maſchiniſten dann durch das Sprachrohr „Gang voran!“ zu.
Allein er wurde ſofort von der Brücke heruntergeſtoßen und die
„Columbia“ blieb ſtehen. Nun ſprang er zu den Booten, wo die
ruſſiſchen Matroſen einen verzweifelten Kampf mit den Jtalienern
kämpften, welche ihnen um keinen Preis das große Boot abtreten
wollten. Nur mit Gewalt, nach einer förmlichen Schlacht mit
Fäuſten und Rudern gelang es, ein Boot auszuſetzen, Matwejew,
2 Matroſen und 1 Maſchiniſt des „Wladimmr“ ſprangen hinein
und ruderten nun unter den Verwünſchungen und Flüchen der
Italiener zum „Wladimir“. Sie können nur einige wenige Paſſa-
giere retten, da das Boot im hohen Seegang an den „Wladimir“
anprallte, das Steuerruder verlor und fortgeriſſen wurde
An Bord des „Wladimir“ war aber um dieſe Zeit die Hölle los.
Das Waſſer war in zwei Minuten in alle unterſeeiſchen Teile des
Dampfers eingedrungen, hatte die Heizräume angefüllt und den
Maſchinenraum überſchwemmt; im nächſten Augenblick verlöſchte
die elektriſche Beleuchtung und das ganze Schiff mit dieſem
aufgeſtörten großen Ameiſenhaufen entſetzter Paſſagiere tauchte
in das Dunkel der h ulinacht. Ein wilde Panik brach
unter dieſen unglücklichen Menſchen aus. Zwei Boote des „Wla-
dimir“ hatte die „Columbia“ beim rall zerſchmettert die
zwei übrigen konnten kaum ein Zehntel aller Paſſagiere aufnehmen.So gut es ging oder vielmehr ſo ſlecht, wurden die
Boote mit den Frauen und Kindern vollgepackt und zur „Colum-
bia“ geſandt. ein das italieniſche r ſtand eine Werft vom
„Wladimir“ entfernt. Es dauerte eine Ewigkeit, bis man es
erreichte und nicht wenig dauerte es auch, bis die Paſſagiere an
Bord des fremden Dampfers gelangten, da die Italiener ſie nicht
hinaufließen. In einigen Berichten r es, daß die Pa d
beim Hinaufklettern von den italieniſchen Matroſen mit Rudern
und ſelbſt Beilen (2) hinabgeſtoßen wurden. Der „Wladimir“
ſank langſam aber ſicher. Man hätte in dieſer Zeit alle heil-
gebliebenen Paſſagiere an Bord der „Columbia“ bringen können,
wenn die Italiener ſich nicht ſo weit zurückgezogen hätten. So
mußte aber jeder ſuchen, ſich irgend wie zu retten. Die Mann-
ſchaft des „Wladimir“ und der Kapitän ergriffen alle Maßregeln
ur Rettung der Paſſagiere und blieben bis zum Schluß an Bord.

an ließ r aufſteigen, man ſten Segel in Brand,
man läutete die Notglocke, allein die Hilfe kam nicht und eine
Maſſe von drängte ſich noch immer an Bord deszerſchmetterten „Wladimir“. Fest war das Waſſer bereits bis

um Verdeck geſtiegen In der furchtbarſten Verzweiflung ſtürztenie Paſſagiere in wilder Flucht ins Waſſer. Jeder riß mit ſich

der Schneidermeiſter

was er erfaſſen konnte: einen Reltungsring, eine Bank, ein Faß,
ein Brett. Unten entbrannte noch ein entſetzlicher Kampf um die
letzten Rettungsſtücke, und viele, viele fanden in dieſem Kampf
den Tod. Es war bereits 2 Uhr nachts, als am Ort der Kata-
ſtrophe zufällig der Odeſſaer Dampfer „Sſineus“ erſchien. Er
hatte die Raketen und Notfeuer bemerkt und eilte mit vollem
Dampf zu Hilfe. Und er kam nicht zu ſpät; wohl war der
„Wladimir“ bereits mitten geborſten und untergegangen, allein der
ganze Ort der Kataſtrophe war mit Bruchſtücken bedeckt, an welchen
Menſchen hingen, die mit dem Tode rangen. Der „Sſineus“ ſetzte
ſofort alle Boote aus und begann das Rettungswerk. Er nahm
42 Paſſagiere und 17 Mann Schiffsperſonal an Bord auf, die
ohne den „Sſineus“ zweifellos den Tod in den Wellen gefunden
hätten außerdem wurden drei Leichen aus dem W gezogen.
Um 4 Uhr morgens war alles, was man über Waſſer ſehen
konnte, an Bord des „Sſineus“ 4 Die Kataſtrophe hatte
ſich 32 Meilen vom Leuchtturm Tarchankut auf einer Tiefe von
21 Faden abgeſpielt. Um 5 Uhr morgens erſchien auf dem
„Sſineus“ der zweite Kapitänsgehilfe des „Wladimir“, Feldmann,
und bat im Namen des Käpitäns Kriun, der ſamt dem rigen
Teil der Mannſchaft an Bord der „Columbia“ gerettet war, den
italieniſchen r nach Odeſſa zu eskortieren, da der italieniſche
Dampfer gleichfalls beſchädigt ſei und keine Sicherheit biete. Nach
vielem Hin und Hergerede dampiron ſchließlich beide Fahrzeuge
um 6 Uhr nach Odeſſa ab. Dort wurde ſofort die ſtren
Unterſuchung eingeleitet. Der Kapitän des italieniſchen Dampfers
iſt in Haft gebracht.

Rah und Fern.
Sonderbare geſchwiſterliche Verwandtſchaftsver-

hältniſſe exiſtieren bei einer in der Bernauerſtraße in Berlin
wohnhaften Familie Sch. Die Frau hat fünfmal geheiratet.
Drei Männer ſind ihr geſtorben, einer iſt davongelaufen, weshalb
ſie von ihm geſchieden iſt. Und mit dem fünften lebt ſie in glück
licher Ehe. Das Merkwürdigſte dabei iſt aber, daß aus jeder der
fünf Ehen ein Sohn lebt fünf Brüder, die fünf verſchiedene
Namen führen. Jedenfalls dürften die Erbſchaftsregulierungen
hier etwas ſchwierige ſein.

Für das beiſpiellos zähe Leben einer Katze liefert
folgender Vorfall, der ſich in Spandau zugetragen hat, eineneklatanten Beweis. Als in ekhem Neubau der Viche sdorfer Straße

vor vier Wochen die Dielen gelegt wurden, muß ſich während
einer Pauſe durch eine nicht verdeckte Oeffnung in den Zwiſchen
boden eine Katze eingeſchlichen haben. Nach Fertigſte n der
Arbeit hatte einen vollen Monat hindurch niemand an dieſer
Stelle etwas zu thun. Als am Dienstag ein Maler mit dem
Streichen des Fußbodens beſchäftigt war, hörte er das Miauen
einer Katze, konnte aber kein Tier wahrnehmen. Er holte den
Meiſter herbei, der an dem Ort des Geräuſches den Fußboden
öffnen ließ. Da erblickte man im Jnnern den faſt regungsloſen
Körper einer Katze, die mumienartig zuſammengetrocknet war. Das
Tier wurde aus ſeiner Gruft hervorgezogen und hat ſich binnen
zwei Tagen faſt gänzlich erholt.

Eine brave That vollführte dieſer Tage bei einem Brande
in Lippborg ein Metzgerburſche aus Hamm. Er war auf der
Brandſtätte Zeuge, wie eine Mutter händeringend nach ihrem
Kinde rief, das in dem brennenden Hauſe zurückgelaſſen war.
Schnell ließ der Metzger ſich die Einrichtung des Hauſes erklären,
ſtürzte hinein, und nach einer Minute bangen Wartens lag das
Kind gerettet in den Armen der Mutter. Der Retter hatte kaum
das brennende Haus verlaſſen, als es praſſelnd zuſammenſtürzte.

Ueber einen Fall blödſinnigen Aberglaubens berichten
die bayeriſchen Blätter: Jn Stadtſteinach war ein junger
Mann totkrank und verlangte zur Linderung etwas Honig. Die
beſorgten Eltern ſchickten zu einem Bauern, der 15 Bienenſtöcke
hat, um für Geld und gute Worte etwas von der Fülle ſeines
Segens für den armen Kranken zu bekommen. Aber weit gefehlt!
Der abergläubiſche Bauer ſagte hartnäckig, nachdem er erfahren,
für wen der Honig beſtimmt war: „Jch habe keinen rig Für
einen Sterbenskranken darf man keinen Honig hergeben, ſonſt ſterben
die Bienenſtöcke aus

Das Waſſer aus dem durch die Grubenkataſtrophe
von 1892 berüchtigten Schacht Aulniats in Anderlrues ſind
endlich ausgepumpt, ſo daß die Berg Jngenieure am 7
Einfahrt unternehmen konnten. In einer Tiefe von 500 Meter
liegen noch mehr als 80 Leichen. Am Sonnabend wurden die
entwäſſerten Gänge ausgiebig desinfiziert. Auf einer e von
etwa 200 Meter fand man 20 Leichen. Die meiſten bilden nur
noch Gerippe, denen die Knochen ſich teilweiſe bereits aus den
Gelenken gelöſt haben, ſo daß man die R mit Schaufeln in
die herabgelaſſenen Särge bringen mußte. Eine Athtelang der

e iſt unter dieſen Umſtänden unmöglich. Vier der
J hielten noch ihr Werkzeug in der Hand. In den

250 Meter weiter liegenden Ställen ſtieß man auf zwei Pferde
leichen, durch deren Ausdünſtungen ein Arbeiter c erſtickt wäre.
Neuerdings iſt eine Anzahl Maurer und Zimmerleute angefahren,
um die nötigen Stützbauten zu errichten. Die Arbeiten bedürfender größten Vorſcht da jeden Augenblick Verſchüttungen drohen.

Gegen Ende September d. J. hofft man die Kohlenförderung
auf dem Schachte wieder aufnehmen zu können.

war

Hriefkaſten der Redaktion.
O. G. Das Arbeitsbuch darf der Arbeitgeber unter keinen Um

ſtänden einbehalten. Führen Sie betreffs Herausgabe Klage beim
hieſigen Gewerbegericht. Wenn der Lehrling keinen Gehalt bezieht,
oder Koſt und Logis erhält, welche dem Gehalt gleichgeſetzt wer
den, ſo iſt er auch nicht verſicherungspflichtig. Demzufolge können
auch von dem Lehrlinge keine Leiſtungen verlangt werden. Ver

der Arbeitgeber den Lehrling dennoch, d. h. trotzdem di
einen Gehalt bezieht, ſo muß der Arbeitgeber die Leiſtungen ſe

tragen.
H., hier. Jn Halle muß nach 8 3 der Polizeiverordnung

vom 5. Juli 1893 „der Bürgerſteig, ſowie der Rinnſtein nebſt den
Gittern der Einfallöffnungen der Straßenkanäle gereinigt werden“.
Die Reinigung des Fahrdammes hat zweimal in der Woche, näm
lich Mittwochs und Sonnabends, und wenn der Reinigungstag
auf einen Feiertag ſänt am vorhergehenden Tage zu erfolgen.
Der Polizeibeamte iſt alſo im Rechte.

L. M. Brieflich wird nicht geantwortet. Bemühen Sie ſich
einmal auf die Redaktion. Sprechſtunde abends 6-7 Uhr.

Anonymus. Jeder Einſender muß den Mut haben, ſeinen
Namen zu nennen da das nicht geſchehen, haben wir Jhr Schreiben
im Papierkorb verſchwinden laſſen.

Ztandesamkliche Uachrichten.

Halle, den 19 Juli.
Aufgeboten: Der Büreau- Vorſteher Karl Schröder und Anna

Edel (alte Promenade 26 und gr. Ulrichſtraße 3). Der Verſiche
rungsbeamte Bruno Quiadkowski und Hedwig Voretzſch (Frank
furt a. M. und Wilhelmſtraße 33). Der Ingenieur Georg
und Adelheid t ermaver (Halle und Zweibrücken). Der Bäcker
meiſter Karl Vogler und Anna Burghardt (Wippra),

Geboren: Dem Fleiſcher Robert u T., Friederike
Margarethe u (Zwingerſtraße 17). Dem Werke Franarre eine T., Elſa Erna (Mühlrain 9). Dem btelbeſther Wil

lm Stünckel ein S. Moritz an ageinand Otto (Leipziger
e 58). Dem Kutſcher a anſe eine T., Anna Augu

ne

ma

raSegkeete 5). Dem Zuckerſieder Ferdinand Eilert ei

ilie Erna Elsbeth (Raffinerieſtraße 1). Dem Dachdeckermeiſter
Louis Bornſchein ein S., Louis Walther ripzigerſtraße 80).

Geſtorben: Des Bremſer Karl Krauſe T. Ella, 9 M.
(Schwetſchkeſtraße 15). Der Rentner Albert Danneberg, 63 J
HLgpia aße 86). Des Lehrer Emil Löffler S. Johannes,
2 M. n 75). Des Zimmermann Karl Hund S.Willy, 10 M. Bärgaſſe 2). Der Schuhmachermeiſter Wilhelm
Arndt, 45 J. (gr. Klausſtraße 28).

r die Redaktion veramwormich: Richard Ige in Da



Oeffentl. Verſammlung
aller Gewerke

Sonnabend den 21. Juli abends 8 Uhr im „Neuen Theater“.
Tagesordnung: Gewerkſchaftskartelle und Jnduſtrieverbände. Ref.

Genoſſe Grenz aus Chemnitz.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartell.

Walhalla -Theater,
Dixektion: Rlohard Mubert.,

Neuer
The 5 Senett

Das Dunbar- Trio,Luft 8 re
rothers Frauterre Gymnaſtiker. Je Se e

Achtung, Schneider?
Wir erſuchen die Kollegen, die Gewerkſchaftsverſammlung

ſo ſtark wie möglich zu beſuchen Die Agitationskommiſſion.

Gewerkverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Die Mitgliederverſammlung
Juli zu gunſten der GewerkſTheater aus.

Achtung, Metallarbeiter!
Wir erſuchen die Metallarbeiter zu der Gewerkſchaftsverſammlung ſich

zahlreich und pünktlich einzufinden.

Sonntag den 22. Juli gr. Ausſlug nach Neu-Ragoczi.
Treffpunkt 74 Uhr vorm. im Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtr.Der Vorſtand d. d. M.-Verbandes.

Sonntag den 22. Juli nachmittags 3 Ahr nach der Rabeninſel

Wassertahrt
des Theatraliſchen Vereins „Fortuna“.

Einſteigeplatz: 2. Saalberg an der 3. Fähre
Freunde und Bekannte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Zabels Restaurant, Steinweg 55.

Heute Sonnabend

Hähnchen-Auskegeln auf dem Billard,
wozu freundlichſt einladet Albert Zabel.r ff. Lagerbier.

Einem geehrten Publikum von Giebichenſtein und Umgegend die ergebene
Mitteilung, daß ich am heuligen Tage eine

Rind und Schweine-Schlächterei
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Kunden
aufs beſte zu Hochachtungsvoll

Max Hädicke, Fleiſchermriſter, Krilſtraße 106.

Albert Sanow
Zigarren-Handlung, Geiſtſtraße 5

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein reichhaltiges

Zigarren Lager. VJoh. Reitwiesner
alter Markt 34mpfietu v Flaru Lager in

Hüte ontr S marke, ützen und Schupſen
in allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen.

Beſonders mache noch auf mein Lager in Herrenwäsche aufmerkſam.

aftsverſammlun
Der an

4

„Stiefel, mußt ſterben,
Hiſt ſo jung. jung, jung!“
Doch der thut lachen
Und läuft in vollem Sprung

ur Leipzigerſtraße,
Kleidet ſich um, um, um
Jn Gold 29Und läuft zurück, ſchrumm, ſchrumm.

ſpricht: „Stiefel,
a Du ſo fein, fein, fein

gut nun gekleidet
ich das Köpfen ſein!“

Sommer Paletotsdo. in guten Sioffen 18Anzug in guten Stoffen I2do. mit prima Zuthaten 20avelocks, alle Farben
chen Anzüge mit Futter 6.50KnabenAnzüge

Waſch zig 1I1.50Hyſen- c eſt D 3 eO. ochfeine Muſter r 5 rArbeiter Garderobe
zur Hälfte der hier bisher gezahlten Preiſe!

Goldene 29
Leipzigerſtr. 29, I., am Leipz. Turm

Eingang im Fueſin
Verſandt nach außerhalb gegen Nachnahme.

h weiſt 34ckstein-Käse
Georg Zeh. sing, Kleinſchmieden.

à Stück 10 empfiehlt
n und 2 Heckbauer bill.
zu verkaufen Giebich., Schleifweg 9, II. ohs, Schwarz

Geiſtſtraße 10.1 Kinderwagen, Bettſt. mit t v
u verkaufen Streiberſtraße 12, H. I

Ein Kind im Alter von 1- 3 JTafſe Tier findet t gute Pflege Saalberg 23.
à Pfd. 1 empfiehlt Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.

ohs. Schwan RÄnergarn i8, grosse Str. Seide à Pf.
Geiſtſtraße 10. ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41.

ahren
J.

Hin morgen Sonnabend den
r Neuen

n Mr. Louſſon mit
uglgr und Equilibriſt. Frl. Ai Lieder und Walzerſängerin.
S Pert Moritz Heyden, iginal

Ge r 88 lin S Uhr. Ende 11 Uhr.
Schladebacher Bierhalle

Bernburgerſtraße 16.
glogoſEnten- u. Hähnehenauskegeln

auf dem Billard.
Indem ich meine Lokalitäten in frdl.

Erinnerung bringe, empfehle vorzügliche
e h Getränke ſowie kräftigen

ittag. l Albert Hahn
Paul Vocks Reſtaurant

25 Mühlweg 25
Fasg Bernburgerſtraße 10

ahlreichem Beſuche ein.ibſt ein Vereinszimmer frei.

Sonnabend abend u. Sonnta

ladet
Daſelb

„Zur Poſt“
alte Promenade 34.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Restaurant zu7 Auten Quelle

15 Königſtraße 15.Sonnabend und Sonntag

Hähnchenauskegeln.
ff. Speiſen und Getränke anerkannt gut.

ierzu ladet ergebenſt einler g W. Ullmann-
Schottes Reſtaurant

Schwetſchkeſtrafßze.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
G. Niemanns Reſtaurant

Landwehrſtraße 21.
Sonnabend und e

gr. Hähnchen-Auskegeln a. d. Billard.
Restaurant zum goldenen Hahn

alter Markt 32.
Bier ff. gut. alt.Es ladet zu h eGaſthaus z Hafen

r 13.
Wurſtverkauf auch

auß o r Hauſe.
Raap-i Sch ren

A. Ohme, hlachte 6.lachtefeſt.

Sonnabend
Schlachtefeſt.
August Krause,Wörnmlitzerſtraße 9.

e

tS a d ſt.

Heute Schlachtefeſt.

Franz NHaue,

Ciliax Nachfolger, Brunnenſtr. 25.

Beeſenerſtraße 2.

Bekanntmachung.

Blumenthalſtr. 23.

Erste

Sonnabend

firma: F. 60. Nebelung.
Der Verkauf findet wieder un

unterbrochen in dem neu renovier-
ten Geſchäftslokale ſtatt.

Brot-Sorten u. and. Gebäck
in bekannter Güte und Größe em-

pfehle meiner hochverehrten
Neu Kundſchaft Neu

Berliner

n gr àorzü iD re frei
Achtung!

Pfd. Schmeer u, fettesfleiseh
zum Ausbraten

3 Mark.Z.
5Pfd. Blut-, Ceber n. Schwartenwurſt

3 Mark empfiehlt

Franz Kaiser
Merſeburgerſtr. 161.
Wurſtfett

in Pfunden à Pfd. 40 Pf.

Darſteller einerAffen Pantomime. V eu und vriginell
Bravour

W h Se
mit ihren e ab e Je

u

nung

Müllers Reſtaurant

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Hall. Hrotfahriß

r enz r bisher

Lager aus der

auft.

Hohenzo

Au
242

Extra

Das große Herren und Knabengarderoben, Tuch und Bucdkskin
Simmenauer' ſchen

IConikcuus-
Maſſe (Kleiderpaſcha) herrührend, wird zu feſten Taxpreiſen ausver-

Herren-Anzüge, Paletots, Hoſen, Weſten,
tots, Hoſen und Hinſen, Schlaf- Röcke,

Kammgarn- und
Leder-, Zwirn- Hoſen und Weſten,
Waſch Kittel und Sportanzüge, Fracks,

e Schneidern bietet ſich dieſe billige Kaufgelegenheit

nicht wieder und muß der

in kurzer Zeit beendet ſein.
Eiſerne Wendeltreppe, aden- u. Gaseinrithtung billig zu verkaufen.

Heute Sonnabend San

Börner Butterhandlg,

nur 36G alter Markt 36.
Hochfeinſte Holſteiner Molkereibutter

Sehr feine Mecklenburger Tiſchbutter

Uernnantel, Knaben Anzüge, Pale-

-Hoſen, Hamburger
Trikot

sverkauf
eipzigerſtr. 24

z z*s-

Erste

à Pfund nur I

à Pfund nur O

friſche große Landeier
à Mandel (16 Stüch nur 55

Extra große Kümmelkäſe
à Stück 2 3 Stück 20

Sehr zartes weiße „Speiſefett
à Pfund nurFerner ohne Rennen

Großgelochten ſehr ſaftigen Schweizerkäſe

Mü
empf.

en guten A

arl Bi
Fleiſchergaſſe 41.

berliner Butterhanolg,

nur 36 Aer Markt 36G.
mm

nur mit J rfür Knaben in

à Pfund nur 60O

Erste

Fur n rigung von Eingaben,

e e ihn eklamationen und
chriftſtücken an Behördenund Erivate a ichanderen S

ugſtoffen Kräger, Langeſtr. 28, II.ner, (Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Büreau für Rechtsſa vOtt, e Buere n netNebelsieck je Jleipzigerſe 60. iprigerſtr. 60. Metalldreher, Gelbgießer
Spezialität: für den Schraubſtock und

ff. 5 Pf. -Zigarren. in du Ltallformer

SWeigenſtärte in h xRudolf Mosse, LeS We zenſtärke J 28 Eine Wohnung ſt 55 Thlr.
Georg g Zeising,

F n

wackelt und Fran Beyer
Mehrer

greiſhmet en

Möbellabrit und Magazin
leiſcherſtraße 31.Enrfe le mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möb
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten

g Frauihren 35. Geburtstag, ba die ehe

an p. Sönt d J zueſu erten adition des „Volksblatt“ cheien- e Erpe

Anſt. Leute ſuchen z. T. z Wohnunfür 40- 50 Thlr. Nähe der Pfännerh
Z unt. W. 100 i. d. Exped. d. Bl. erb.

ohnung m. Waſſerl u. all. Zub1. Okt. zu vermieten ebuldeh b.

Wohnung für 55 Thlr. zu vermſeten
Wörmlitzerſtraße 105.

2St. K. K. u. Zubh. f. 186 Brunosw. 5.
Wohnungen für 48 u. 90 Thlr. gleichzu beziehen Ludwigſtraße eFreundl. Logis mit Koſt va Bärgaſſe 4, III.

be

e Pehnde.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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